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Status USW.). Die Berufstätigkeit als eın lebenslanger Prozefß wird besonders deut-
lich 1n den folgenden Kapıte Die Entwicklung bıs ZU Eıintritt 1n das Berufsle-
ben 1—206):; Die berufliche Entwicklung (207—315 Dıie Auseinandersetzung
mıit der gegenwärtigen berutlichen SıtuationA Be1i der Befragung haben
die Beteiligten ber ıhre Kindheıit, die Schulzeit, d1e Zeit der Berufsfindung und die
Siıtuation der Berutswahl berichtet. Dabei 1St interessant, da{fß die Männer 1m ück-
blick iıhre Schulzeit mehr negatıv sehen; dagegen erscheint s1ıe ıhnen für ıhre Beruts-
entwicklung 1n stärkerem Ma{fle als bedeutsam Miıt Recht 1St. skeptisch gC-
genüber direkten Beftfragungen ber Gründe un Motive der Berufswahl: Vielfach
werden dabe1 NUur rationalisierte Motive der Motivsysteme angegeben, während in
Wirklichkeit die Berufsfindung MItTt einer Reihe anderer Entwicklungsprozesse VL -

bunden, oft uch stark mIit der außeren Lebenssituation verflochten 1St Hıer
kann eine umtassende Lebenslaufschilderung, Ww1e S1€e diesen Untersuchungen
grunde lıegt, autf die Vielfalt un. die Wandlungen der Motivationsgefüge Licht
werten ‚T ab 28, 157) Dıie erft. daher VOT verallgemeinernden Aussagen
ber dıie Gründe der Berufswahl bei der Frau

Für die berufliche Entwicklung siınd der Eintritt ın den Beruft un die ersten be-
ruflichen Erfahrungen VO  e} besonderer Bedeutung 7—2 Die ersten Berufsja

zeıgen bei der Frau eine grofße Unstetigkeit: Stellenwechsel und Unterbrechun-
gecCn be1 den Frauen weIlit häufiger als bei den Männern: uch wurde das _-
STE Berufsjahr als eine csehr starke Belastung empfunden (239 b In der weıteren
beruflichen Entwicklung 2—31 kommen die Probleme des Stellenwechsels, des
Berufswechsels, der Unterbrechung un der Wiederaufnahme einer Berufstätigkeit
ZUr Sprache. Be1 allen diesen Aspekten geht das Buch uch auf die Motivationen
für diese Diskontinuität der Berutsarbeıt e1n. Im etzten Kapıtel berichtet ber
die Auseinandersetzung miıt der gegenwärtıigen beruflichen Sıtuation. Aus dem
sSten Abschnitt: „Die IMOMENLTLAN! Berufssituation“ 16—3 se1 besonders auf das
Moment der Zufriedenheit hingewiesen (322 {f.); dabei werden der verschiedene ‚>
zıiale Status der Befragten, das Lebensalter un: der Famıilienstand ZU Vergleich
herangezogen. uch hier ergibt sıch wieder, daß Erlebnis- un: Verhaltensweisen
des Berufslebens 1n hohem Maße VO  w} der derzeıtigen biographischen Gesamtsıtua-
t10n abhängig sind Eıne Aussage ber die Frau 1im Berufsleben kann kaum gemacht
werden; uch die Geschlechtszugehörigkeit hat Nur eınen geringen FEinfluß
Der letzte Abschnitt dieses Kapitels untersucht das Erleben der Berufstätigkeit aut
dem Hintergrund der biographischen Gesamtsıtuatıion ilgn  , der der
private Bereich, die tamiliiren Verhältnisse, Freizeiterleben und persönliche In-

gehören.
Das Werk VO  3 bä das der Universität Bonn als Habilitationsschrift vorgelegen

hat, stellt eınen grundlegenden Beıitrag ZUT Beruftfsrolle der Frau dar. Seine ruhigen,
VO  w} der ert wohl abgewogenen Ergebnisse vgl ihre kritischen Bemerkungen
bisherigen Forschungen und Z eigenen Methode, 1145 mi un: der Weg,
der diesen Resultaten führte, sınd VO  3 wirklicher Bedeutung für die ditterenziel-
le Psychologie VO  $ Berut un: Arbeıt überhaupt. S1e bieten darum, ber den Bereich
der Psychologie hinaus, uch dem Soziologen un: Berufspädagogen wertvolle An-
N. Dem Buch siınd utoren- un! Sachregister SOWI1e eın ausführliches

Gilen,Literaturverzeichnis nna beigegeben.

Konfrontationen (Schriften ZUrr Theologie,  AA Bd I1X) 8° (596
5.) Einsiedeln Zürich öln 1970, Benziger. D
Es geht die Themenkreise „Aufgaben un Probleme heutiger Theologie“,

„Gotteslehre und Christologie“, „Anthro ologie“, „Ekklesiologie“ und „Kirche un
Gesellschaft Dabei kommt dem Artıke „Überlegungen ZU1 Methode der Theolo-
z1e 79—126) fundamentale Bedeutung tür das Verständnis VO:  3 Rıs Gesamtwer.

In re1i für ein theologisches Symposıon 1n Montreal 1im Sommer 1969 ausgcar-
beiteten Vorlesu kommt der ert. der Aufforderung nach, seine eıgene theolo-
gische Methode arzulegen. Dıie Stichworte dieser Vorlesungen sollen unls bei der5
Rezension des vorliegenden Bandes leiten.

Im Unterschied früheren Zeıiten 1St die „Ausgangssıtuation der Theologie heu-
te  « eigentümlıch unüberschaubar geworden, un dıe Theologıe wırd siıch erstmalig
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iıhrer eiıgenen geschichtlichen Bedingtheit bewußt. Gerade VO' daher hat ber uch
die Kirchlichkeıt der Theologie eıne Cuc Selbstverständlichkeit (91)
Nur 1mM 5 Ja Z konkreten Kirche“ 9—4 kann INa  w der theologischen Belie-
bigkeıt entgehen. Dabei 1St dıe dem Theologen notwendiıge „kritische 1stanz ZUr

Kirche und ıhrem Lehramt“ (93) noch einmal Ausdruck seıner Kirchlichkeit.
Die Z7weıte Vorlesung steht dem Stichwort „Transzendentaltheologie“.

Transzendentaltheologie bedient sıch der Transzendentalphilosophie als Methode
und fragt nach den Bedingungen der Möglichkeıit der Erkenntnis ıhres theologı1-
schen Gegenstandes 1im erkennenden Subjekt selbst. Das Horen der Offenbarung als
des Wortes CGottes elbst, das mehr 1St als e1in VO  3 Ott bewirktes Wort ber Gott,

als Bedingung seiner eigenen Möglichkeit im Subjekt VvOoraus, daß Gott selbst
den Akt des Hörens mitträagt: eben 1es 1St der Erfahrung der übernatürli-
chen Glaubensgnade verstehen Transzendentaltheologisch kann des weıte-
ren AI allem die uniıversale Bedeutung des Christusereign1isses erschlossen werden,
das überhaupt 1Ur der Bedingung glaubwürdig 1St, da 1n ıhm dıe verborgene
Wirklichkeit der SanNnzCh Schöpfung offenbar wird, nämlıch da{f alles 1n Christus
geschattfen 1St. Hierher gehören insbesondere Rıs häufig mißverstandene
Überlegungen ber die Möglichkeit el1165 „anon n Christentums“: der an ON YIMMEC
Christ 1St der allein möglıche Hörer der evangelischen Botschaft Christli-
che Verkündıgung kann ıhren Adressaten 1Ur deshalb erreichen, weıl in Wırk-
lichkeit schon Jängst der Gnade Gottes steht . umgekehrt ber ware die der
Taufte vorausgehende Gnade Sal nıcht wirkliche Gnade, wenn S1e nıiıcht das och
namenlose Verlangen ach der „Überwindung dieser Namenlosigkeit“ ware
Allerdings geht c5 dann 1n der christlichen Verkündigung nıcht mehr schlechter-
dings primär das Heil des Einzelnen als solchen, sondern die Dımension der
gesellschaftlichen Sichtbarkeit eben dieses Heiles Es 1St 1es überhaupt eın tür
das Sakramentenverständnıis hilfreicher Ansatz, nıcht nach einer besonderen Gnade

suchen, die allein 1m Sakrament selbst gegeben 1St un außerhal seiner nıcht
vorkommt, sondern umgekehrt danach fragen, welche uch bestehende
Gnade 1mM Sakrament iıhrer eıgenen Sichtbarkeit gelangt Rıs Verständ-
N1S VO  3 Transzendentaltheologie oibt jedoch uch einer kritischen Rückfrgg_e
Anlaß Ladßt sich die der Verkündigung vorausgehende Gnade 1mM 1nn einer posıit1-
ven Erwartung verstehen (vgl. Gewiß wiıird betont, da{ß uch diese aprı10-
rische Erwartung och einmal übernatürlich se1 (gerade darum geht CS Ja 1mM LrAanN-

szendentaltheologischen Aufwelıis). Indem ber der Begritff der Natur, der vegenüber
diese übernatürliche Begnadung wirklich ungeschuldet 1St; als eın Grenzbegriff
kliärt wird, der „als solcher n1ıe rein AT posıtıven Gegebenheit für sich allein gCc-
bracht werden kann, weil WIr 2AUS dem Bereich einer übernatürlich erhobenen Er-
ahrung nıcht heraustreten können“ scheint die Radikalität der Ungeschul-
detheit der Gnade nıcht voll gewahrt werden. Bedeutet, diese christologı1-
schen Kategorıen einmal auf die Gnadentheologie übertragen, die Unmöglich-
keit eıner „Irennung“ wirklich uch die Unmöglichkeit einer SCNAUCH „Unterschei-
dung“? Könnte INa  $ das Problem nıcht auf folgende Weise angehen: Alles, W as ber
den Menschen ogisch unabhängıig VO  3 den Geheimnissen des christlichen Glaubens
ausgesagt werden kann, betritft seine bloße Natur 1m Unterschied seinem egna-
detsein? Diese Natur ermag VO  3 in Aaus die Geheimnisse des christlichen lau-
ens nıcht DOSItLV Wird S1e jedoch mi1t deren Verkündigung kontron-
tiert, ann erkennt S1E sıch elbst,; da{fß jede Stellungnahme (Neın, Unentschie-
denheıt der weltanschauliches Jar der S1e VO  3 sıch Aaus fäahig ISt, uch rein
türlich gesehen eshalb illegitim 1St, weil mMa  $ dabei beurteilt, W as einem VO:  }
diesem selbstgewählten Standpunkt Aaus nachweislich Sal nıcht zugänglich 1St.

Das dritte wichtige Stichwort Rıs theologischer Methode lautet: ‚reductio ın
mysterium HIX und War „ın uUuUNnNUuIn mysteri1um‘ Der christliche Glaube ist
sowohl sach ich w1ıe existentiell, Iso iın seinem Inhalt un 1n seinem Vollzug, auf
das eine un einz1ge Geheimnıis der Selbstmitteilung (sottes zurückzuführen, die
nur in eiınem trinitarıischen Gottesverständnis Berufung autf die Menschwer-
dung des Sohnes aussagbar 1St. Nur wenn der Geheimnischarakter des christlichen
Glaubens ZUr Geltung kommt, kann seine Glaubwürdigkeıit aufgezeigt werden. ‚Re-
ductio ın mMYySter1um sollte tatsächlich ZUr Grundanweısung christlicher Theologıe
werden: dann würde deutlich, daß der Inhalt der christlichen Verkündigung
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letzt 1n der offengehaltenen Frage nach der absoluten Zukunft besteht, un 1ın
nıchts Zu den vielen Folgerungen für den heutigen Lehrbetrieb der Theologıe
gehört insbesondere, da{fß das miıt dem Programm der „Entmythologisierung“ Uun!
der „existentlalen Interpretation“ eigentlich Gemeinte richtig un: mutig zugleich
durchgeführt werde (549 e Entmythologisierung ware 1im Grunde nıchts anderes als
Kampf Monophysıitismus (vgl. 209) Kriıtisch ware uch hier wieder
fragen, ob in  } nıcht doch hınter dem Begriff des absoluten Geheimnisses zurück-
bleibt, wWwWenn O® eine zweıtrangıge Frage seın soll, ob INa  3 VO]  aa} Gotteserfahrung der
11UT7 VO der Erfahrung der eigenen Verwiesenheıit auf Ott spricht (168 In wel-
chem 1nnn 1St dıe Ditterenz 7zwıschen Gott Uun: Geschöpf miıt Gott un 1n
welchem ınn 1St S1Ee nıiıcht vielmehr mit dem Geschöpf identitizieren? Gott
„das Gesetzte VO  ] siıch aD nıcht ber sıch VO Gesetzten“ (321 f.)? Von welchem
Standpunkt Aaus wird das gesagt? Wenn jeder einzelne geistige Vollzug VO  e einem
„Vorgriff auf das Ganze, das eines un das namenloses Geheimnis 1St  ‚CC leben
soll, 1St ann Jjener absolute Horızont wirklich bereits mIit Gott selbst identisch,
der handelt e sıch uch hier noch ımmer die blofß relatıve Absolutheit des gC-
schöpflichen Seins als Sein? Dıie Unbegreiflichkeit Gottes bedeutet nıcht 1L1Ur eine
Nichtgegenständlichkeit Gottes, sondern schliefßt uch eine „Horizonthaftigkeit“
aus. Wır erkennen thematisch sowohl Ww1e horizonthaft VO  a Gott immer 1Ur
das VO  @ ıhm Verschiedene, nämlich HSGT restlose Verwiesenheit autf ıhn als auf
ein solches Woraufthin UNScCICT Verwiesenheit, das NUY durch deren Restlosigkeit
überhaupt bestimmt wwerden bannn Gott 1St der, „Ohne den nıchts iSt . Dıiese eINZ1Ig
adäquate Aussage ber Gott, die in der radikalen Anerkennung unsSsSeTer eigenen
Geschöpflichkeit besteht, bedeutet, dafß WIr ber Nisere restlose Verwiesenheit auf
keinen Fall hinausgelangen. /Dıese Grenze wiırd doch wohl, uch ındem s1e als Gren-

ertahren wird, gerade nıcht „überschritten“ Natürliche Gotteserkenntnis
erma$s Gott NUuUr im Modus seiner Abwesenheit erkennen; uch se1ne dem Jau-
ben geschenkte Anwesenheiıit kommt Nnur aut diesem Hıntergrund ZUTr Geltung. Das
Problem einer nıcht Sanz durchgehaltenen Unbegreitflichkeit Gottes, die doch gCcra-
de Rıs überaus fruchtbares Anliegen Ist; wirkt sich schr deutlich 1n seiner Theolo-
z1€ der Erbsünde aus 59—275). Solange INa  e} sich Gott selbst 1n iırgendeıiner Weiıse
vorstellen kann, 1St sicher ein plausibles Theologumenon, CS se1 CSottes ursprünglı-
her Wille SCWESCI, die Gnade durch Herkünftigkeit vermitteln. Der Entschei-
dung eines einzelnen Menschen habe eshalb großes Gewicht zukommen können,
weıl ach (Gsottes Willen die ‚humanıtas orıgınans‘ 1Ur ynadenvermittelnd se1in oll-
65 „ WEn S1e als n un Sanz sundenlos durch Entscheidung geblieben ware  n

Jedenfalls könne die Konstitution des endlichen, VO  3 (sott verschiedenen
Menschen nıcht uch schon 1DSO die Konstitution des Sünders als solchen durch
Gott se1n Steht ber dem Gedanken einer ursprünglich VO  e Gott gewollten
Vermittlung der Gnade durch bloße Herkünftigkeit nıcht9 dafß nıcht ErSst
SeIt der Erbsünde, sondern prinzıpiell keine geschöpfliche Qualität dazu ausreicht,
die Einseitigkeit der realen Relation des Geschaffenen auf Gott überwinden und
Gemeinschaft mit Gott gewähren? Das 1St NnUur möglıch durch das Hıneingenom-
enseın des Geschaftenen in das Gegenüber des Vaters Zu Sohn;: ein solcher Sach-
verhalt 1St ber dann niemals Geschaffenen als solchem ablesbar, sondern kann
NUr 1m Waort mitgeteilt werden und wırd 1LUT 1m Glauben erkannt. Die Angewıesen-
heit auf die Mitteilun des Glaubens durch das Wort und nıcht durch bloße Her-
künftigkeit) 1St tür Menschen VO vornherein konstitutiv. Abgesehen VO
Glauben 1St deshalb Geschaffensein un: (nämlich VO  } sıch aus) das Unfähigsein
ZUr Gemeinschaft mıiıt Gott VO:  a} Anfang dasselbe vgl Kor IS 45—48 Vom
Urstand reden bedeutet 1n existentialer Interpretation, da{fß jene den Menschen
“O Natur aAuSs kennzeichnende Unfähigkeit ZUr Gemeinschaft mit (JO0tt in der
Sıcht des Glaubens eben doch nıcht seın wahres Wesen ausmacht. Dieses besteht
vielmehr ın etzter Wirklichkeit, w1e dem Menschen alleın durch das Wort -

wird, darın, VO  - vornhereıin 1n Christus geschaffen Se1IN. ber dieser
Sachverhalt Ort eErst ann auf, verborgen se1n, WeNn 1m Wort mitgeteilt WIrd.

Abschließend se1 noch besonders hingewı1esen autf Rıs veränderte Begrün-
dung für eine Erneuerung des DiakonatsBEs oll sich nıcht eıne blo-
ßRe Wiıederherstellung handeln, sondern eine schöpferische Konzeption tür die
Zukunfrt Die eigentlich diakonale Aufgabe sollte darın bestehen, dem Einzel-
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nenNn ZUuUr Integration 1n die Gemeinschaftt helfen denn Kırche grundsätz-
lıch eın ZEW1SSES Ma{iß „natürliıchen“ Strukturen einer integriıerten Gesellschaft
Oraus vgl 567)

Es 1St unmöglich, den ganzen Reichtum Perspektiven, die 1n diesem
Band entwickelt, 1n einer kurzen Rezension aufzuzählen. Sehr wünschen ware,
da{fß der niächste Band eınen detaillierten Sachindex den bisherigen Bänden eNt-
hielte. KB &UE

Das Problem der Mischehe. Fıner Lösung
(Okumenische Forschungen, Ergänzende Dts Kleine Okumenische Schriften,

Kl 80 (232 5 Freiburg Br 19/2; Herder. 15.80
Das Buch 1STt die überarbeitete Fassung des Manuskrıpts einer Vorlesungsreihe,

die 1m Sommersemester 1969 tür Hörer aller Fakultäten 1in Münster gehalten WUr-
de. „1m dargebotenen Material wıll das Buch nıcht origıinell se1N, dafür ber konse-
ul  n 1ın der Analyse und Zusammenfassung der €  n Mischehe-Problematik
und 1n den Schlußfolgerungen, die SCZORCNH werden mussen. Nur eine ausreichende
Analyse des bisherigen Zustands, seiner Vorgeschichte un seiner Hintergründe,
CIMa brauchbare Kriıterien für die Konzeption un die Beurteilung Schrit-

bereitzustellen“ (5) Erganzt 1St dıe Vorlesungsreihe durch einen Dokumenta-
tiıonsanhang, der die „Resolution ZUFT Mischehe“, die auf der Vertreterversamm-
lung der Arbeitsgemeinschaft VO Priestergruppen 1n der BR.  S un ihrer Mıt-
gliedergruppen 1n Königshofen (Taunus Maı 1969 diskutierte un ANSCHNOM-
INE  a wurde, das Motupropri0 Papst Pauls NS ZUuUr rechtlichen Ordnung der Misch-
ehen un: einen Kurzkommentar des Verf.s LA Motuproprio0 enthält. Unter
den allzu vielen Beıträgen zZzu Problem Mischehe 1St dieses Buch eine siıcher be-
achtende Zusammenfassung und Darlegung vieler die Mischehe betreffender Fragen
mit klaren Weıisungen tür eın Leben 1in der Mischehe un: begründeten Vorschlägen
für eine VO beiden Kıiırchen erarbeitende und gemeinsam verabschiedende
Mischehengesetzgebung. Eıne Einführung 1n dieses Buch 1St deswegen angezeıgt.

„Das problematische Verhalten der Kirchen nd se1ne Gründe“ 1St der Inhalt des
ersten 'Teiles. Problematisch 1St das Verhalten der Kirchen deswegen, weil die kıirch-
lichen Normen eindeutig 1im Konflikt MmMI1t der Wırklıchkeit stehen un! die Partner
eiıner bekenntnisverschiedenen Ehe notwendiıg in Konflikt mMi1t wen1gstens einer
Kirchengemeinschaft bringen. Dıie Wirkungslosigkeit der kırchlichen Mischehege-
setzgebung 1St inzwischen offenkundıg. Denn aller Warnungen un: Verbote
der Kirchenleitungen 1St die ahl der konfessionellen Mischehen 1n den etzten
Jahrzehnten dauernd gestiegen. Hauptursache für das Anwachsen dürfte ach statı-
stischem uswe1s die zunehmende Bevölkerungsmischung sSe1in. und wWwe1l Drittel
dieser hen dürften 1U  — ach katholischem Kıirchenrecht ungültig se1n, da S1e CNL-
weder rein standesamtlich der 1n der evangelischen Kırche geschlossen wurden.
Auffallend 1St dabe1, dafß für die Wahl der Trauungskirche ın W Ee1 Drittel der Fäl-
le nıcht kıirchliche Vorschritten un Sanktionen entscheidend N, sondern die
Konfessionszugehörigkeit der Frau In Ühnlicher Höhe 1n 0/9 der Fälle
wird die relig1öse Erziehung der Kinder durch die Konfession der Frau bestimmt.
Diese Zahlen erweısen eindeutig die Wirkungslosigkeit der kirchlichen Normen.
Nun sehen beide Kirchen Sanktionen zumiındest für die Erziehung der Kınder in
der anderen Konftession VOT. Das führt dahın, dafß c5 1n uNserem and kaum eine
bekenntnisverschiedene Ehe geben kann, iın der beide Partner MI1t iıhren Kırchen 1n
Frieden leben „Mischehe 1St Konfiliktehe, jedenfalls kirchenrechtlich gesehen“ (28)

Vor allem die Normen über die religiöse Erziehung der Kinder un die kirchli-
che Trauung tragen Konflikte 1n die bekenntnisverschiedene Ehe hineıin. Die Vor-
schriften celbst und die Sanktionen für deren Übertretung sind hinreichend be-
kannt. Ihre Darstellung durch den ert. 1St weitgehend richtig, trıtftft den Sachver-
halt jedoch nıcht ın allen Punkten. 1ST darın zuzustiımmen, da{fß die Lehre VO:
klusiven Identitätsanspruch der katholischen Kirche mi1it der Kirche Jesu Christi
Grundlage der katholischen Gesetzgebung ber die relig1öse Erziehung der Kinder
1St (35 Das ılt uch noch für die Instruktion ‚Matrımon11 Sacramentum:'‘. Dıe
Konstitution dıe Kırche un das Okumenismusdekret sehen den Identitätsan-
spruch WAar nicht mehr undıfferenziert, Ww1e früher gesehen wurde, doch
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